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Ro. 34. Wisse 
Sie, was en 
L a h je r is? 
Ich den ja 
gut genug ge- 
wißi, was 
met drunner 

verstehn dahi, 
aiviver ich den 
Doch emol in 

............ den Unghgsk- 
hitfchie Dickfchenertie von den Mi: 
stet Adel-beer mchgesucht un denke Se 
emøl an, ich W gut nit gefnnnr. 
Wie der Johnnie »aus die Schul heim 
is «komme, do hen ich den seyn-hin daß 
der Webbftek scnnihsau nit so miiaus 

Fehl swiik un do hat et gelacht un hot 

gegagh wann mer miß-, wie e Wort 
ge pellt veht wer’n, dann tönni mer’sch 
auch«fchuhr enug sinne. Jch hen mich 
iwwet das fiissige Kid geärgert un 

hen gesagt, ahlrecht, Dann such emol 
das Wort Lahjer for mich-. Das is 

iesig, bot Der Johnnie gesagt, un 

schuhr genug, er how auch gefunnh 
awwet es war inteierlie tong gespcllt, 
den-te Se nor cmoL der fchmarte Mi- 

siet Webbftek spellt Lahjsct inftett mit 
en Hehtsch mit en Doppeljuh un do is 
kein Wunnet, daß es kein cernmfnger 
Mensch finne kann. Jn den Buch 
how gesagt, Daß en Ladjcr die Lah 
riepkisente hebt un daß er e gute Eit 

juksehfchen ben mißt un dan er, svåe 
mer uff Deitsch sage dum, in alle Sti- 
cker qepohstet sein müßi. Do hen 
mer’sch. Wann mich noch emol Je- 
mand sage dicht, der unabgebtitschte 
Webbster wär en Autorkithee, Dann 

can-n er von mich ebbeg höre. Awiver 
ich will Jhne ver,zähle, for warum ich 
fo e Wuth uff die Lahjerfch heu. Jch 
hen Jhne doch geschkiwwe, daß ich 
mich von den Philipp, was mein Hos- 
band so weii is, diemohrfse wollt lossc. 
Also gut, ich sin zu en Lahjer Sange 

km es is sozusage en forschttläß Lah- 
ket gewese. Dem hen ich mein Kebs- 
verzablt un do hoi er e ganze String 
Kwetfchens an mich gericht. Jn die 
erfckye Lein hot et mich gefragt, ob 
mein Hosband mich immer suppohktet 
hätt un do hkn ich off Kohrg srge 
misse, daß er hint. Dann bot er mich 
gefriggt,»tzkz« mich mein Hogbscind als 
clllsk c Blum gen-»Ur uuu un Ju r»u 

ich lache misse, ich hen ihn blos meh 

Fists gezeigt un hen ihn auch mei 
Mossels siehle lasse nn hen ihn aes 
fragt, ab er denke deht, daß mich so 
ebbes häppene könnt. Dann hot er 

gestaats ob mein Hosband fort wär 
un gesagt hätt, daß er nie nit ividoer: 
komme deht un do hen ich gesagt, nos- 
set, et hot gefchritoive er wi t noch 
wit, wann er teduhk komme de t. Do 
hat der Lahjer e ganze Weil nachge- 
denkt un dann sagt er: Gute Frau, 
Sie hen jsa gar kein Kehg, un wann 

Sie mit den Stoff in die Kohtt kom- 
—.me, dann duht Sie einaer Tfchotfch 
enaus schmeiße. Gehn Se ruhig heim 
un mache Sse kein Nonsens. Well, 
was denke Se von sa en Lahjer? Ich 

vkjeti gesagt: Jch beite Jhne einiges, 
daß ich en Kehs hen un wann Si:’5 
den Weg nit sehn könne, o mell, es 

hat ja noch annere Lahjerichx un wann 

Sie denke, der Tschotsch dein mich aus 
die Kahrt schmeiße, dann sin Sie 
answer arig mißtehten. Es mus-, en 

arig kalter Dag sein, wann mich Je- 
mand Maus-schmeißt. Gubei. Do sin 
ich fort un hen en annere Lehjer ge- 
sehn un denke Se emol. der hat mich 
ganz das nämiiche gesagt! Aivwer ich 
sin schuhr, die hen nnnek einer Deck 
gesiocke un ich sollt mich gar nit wim- 

me, wann der Philipp damit zu duhn 
hätt. Jetzt, was sage Se zu so Laiy 
jetschT Jch sin emol zu die Missus 
Wedesweilern gange un hen die alles 
perzähltz ich weiß, wann ich die ebdes 
verzähie, dann nimmt-&#39;s noch kein 
fünf Minnits, dann weiß es die ganze 
Siritt, awwee ich- hen nicks drum 
sen-we Wie die Wedestveilern das 

hdet hat, do hat se mich gefragt, ob 
Trabec in mein Kopp hätt. Jch 

Ist sei-alle Miehns einol en Dackter 
ha, sbikahs smit mein Btehn mißt 

ebbe- tong sein. zDu hast den beste 
Mann von die ganze Welt,« hat se 

Ein unt-sann mein-er nor den halwe 
so gut wär, dann sollt kein 

Mensch e Komplednt von mir höre. 
Ich sage dich, du bist den Mann gar 
sit werth un jeht kannst du von mich 
denke, was du willst.« Se hat so laut 
sesproche, daß der Wedesweiler et- 
keiicktek is werde un wie er in den 
Sitkemuhm is komme, do hot er oss 
Hohes alles wisse wolle. ,,Lizzie, hot 
et gesagt, der Philipp is ahlreit un 
W ich das sage, dann zeigt das, 
daß ich weiß, was ich sage· Wann 
essk en Mann schon zwanzig Jon 
as eine Pius sei Bierche drinie duht, 
tm kennt mer ihn von inseit un von 

Ists-it tu ich als braver, den-umwen- 

zstlreswerih safe, den Philipp 
Mel-schen s e Rpmber wann 

fo schlecht wie ich denke Wann er 

mch nor wenigstens e paar Leins ge- 
drappt hätt, daßi ch wüßt, wo er wär, 
ativwer so Zu ich doch gar keine Eidie 
sit, wo er is. un ei guckt oerdollt den 
Wog. als wenn er idun mich fortge- 
schnieit wiir Well, ich hen noch den 

ganze Dag iwwer die Geschicht nach 
gedenkt un ich muß sage, ich hen schon 

Ee wenig meilder gesiehlt. Am Owend 
! is der Wedesweiler zu mich komme un 

! hot Wenmich Wählt, daß der Philipp in 
ehla wiir un daß er immer 

an mi denke deht un daß er so schnell 
wie er könnt widder heimkomme dein- 
Er hot sauch gesagt, der Philipp hätt 
die beste Tschehnses, en denjehmter 
Mann zu werde, das is was mer so 
usf deitsch sehmus nene duht. Das 
alles hot der Wedesweiler in en Brief 
M den Philipp gelernt un er hot auch 
atschtitvwn daß et sich schehme Indi- 
sonst hätt er auch an mich geschriwa 
Well, wie ich das gehört hen, do is 
mich mei herz uffgange wie en Hefe- 
klös un ich hen goeine müsse, so ge- 
totscht sin ich gewese. Selle Nacht hen 
ich widder gut gesiehlt un ich hen me. n 

Meini- uffgemacht, doch zu den Phi- 
lipp zu sticke dorch dick un dünn un 
wann er noch e größeres Kameel wär, 
wie er ein is. Mit beste Niegards 

I 
Lizzie Hanfstengei. 

crüserssuerneem 

Jn großen Versammlungen nahmen 
die Buren 1879 gegen die geplante 
Annexion durch England Stellung. 
Viele Bürger glaubten die Zeit gekom- 
men, um von der englischen Regierung 
mit Gewalt erreichen zu tönnen, was 
sie nicht freiwillig geben wollte. Einer 
dieser Bürger trat vor Kruger hin und 
sagte: »Den Krügen wir haben nun 

lange genug schöne Reden gehöri, laß 
uns nun endlich einmal den »En- 
gelschman schiel« (den Engländer 
schießen). Krüger erwiderte daraus: 
»Wenn ich nun wirklich sage: »Sah« 
(d. h.) «saß an« —- dasWort, mit dem 
man in Südafrita Hunde anhetzt), 
wirst Du dann beißen? Und wenn ich 
sage: »Beiß," w: rst Du dann festhal- 
ten?« Der Mann verstummte. 

Während der Friedensoerhandluns- 
gen im Jahre 1880—81 fragten die 
englischen Osfiziere —- wie Krüger er- 

zählt — die Buren sehr angelegentlich 
nach ihren Verlusten. »Wie viel Todte 

; habt Jhr denn auf dem Net gehabt?« 
wollte einer von Joudert wissen. — 

.Jch persönlich hatte einen,« erwiderte 
dieser, «dazu auch einen Verwunde- 

Iten.« Der Offizier lach:e und wollte 

i 

? schossen hätten, bis ihnen die Mani- 

rnit e genen Zluaen mehrere Todte ge 
sehen haben »Gu:.« r: ei Jouber: in 

höchster Erst riistung, ,,graben Sie ei- 
nen davon auå und bringen 3:e ihnk 
her, ich will :hn mit Haut und Haaren 
auffressen!« Ein Mann aus Nemcaitle 
dagegen sprach Krüger die hochach- 
Luna vor den Buren aus und bewun- 
derteihre Tapferkeit Die Ossiziere, die 
dabei standen, erzählten unterdessen, 
daß die englischen Trupoen sehr tapfer 
geiämpft und viele Buren niederge- 

tion ausgegangen fei; da hätten sie 
na:iirlich den Kampf aufgeben mits- 
sen. »Unsere Leute lassen sich eher tod:- 
schießen, als daß sie eine Patrone aus- 
liesern.«« Kriiaer sagte n1chts daraus i 
wandte sich aber to: eder zu dem Mann 
und saate: »Wenn ;- :e zu Ihrer Ma 
jestät kommen, sagen Sie auch, daf: 
sie ihren Soldaten ei ne besondere Be 
lohnnzig aehen muß iiir die Sorgfalt, 
m t der sie ihre Muni::on«:—oorrätte« 
bewacht haben: ioi r fanden sie aus dem: 
Berge noch iäuberlich oervactt aus cent 

Lasteseln.« —- Wood stellte ähnliche 
Fragen. Unter Anderem fragte er: 

»Was sollten die 200 Mann, die Ihr 
nach den Bipparsbergen sandtet?« -—— 

»Wir hatten gehört, daß Jhr mit 
12,000 Mann dorthin im Anmarfch 
wäret.« —- »Und da sandtet Jhr 
200?« —- ,.Ja, wir hatten nicht mehr, 
aber ich habe gesehen, daß es genug 
waren.« 

———--·..-——— 

Insterstlbsennete. 

Ju Deutschland und anderen Staa- 
ten, die mit ihrer Verfassung noch 
auf dem Standpunkt stehen, daß das 
politische Mandat ein unhezahltes 
Ehren-am ist, regt sich seit einiger 
Zeit immer stärker die Lust nach einer 
materiellen Vergütung der dem all- 
emeinen Wohle gewidmeten Arbeit. 

n bringt ute Gründe für die Ge- 
währung dieses Verlangens bet, an- 

derseits aber auch gute Gründe da- 

gegen. In der Kinderzeit des Parla- 
mentismus warm an jedenfalls idea- 
ler gesinnt, und Niemand dachte da- 
ran, zu der Ehre, ein Volksvertreter 
zu sein, auch noch das tägliche Brot 
aus der Staatstrippe zu verlangen. 
Manchmal ging der Jdealismug der 
Abgeordneten noch weiter So schlug 
im October 1820 ein liberales Mit- 
glied eines ungen Parlaments vor, 
das jeder geordnete 100 Dukaten 
zu den dringendsten Bedürfnissen des 
Staates beitragen sollte; dies wurde 

genehmigt, used mehrere zeichnete-r 
e Summen. Der Schau- ist«-s Cis-see hem- tchikk uugtquviichen 

Odeithat war nicht etwa Utopien oder 
der soeiabemokoatische Zukunftsstaat, 
seitdem das heute als hetd der Las 
umr- verfchrieme Neapel, und der 
Ist-M par der Liberale wert-. 
W 

i Neste-see IesV-ist«fes Wcmeumechduustrg 

ver-heimische 
Eine Stizze aus dein Cheleben von 

Angufie Grotten 

»Ein geifterbieichei, junges Weib 
kniet ant Bett eines Kindes; neben ihm 
sieht ein alter, ernster Mann. 

Aennchen liegt im Sterben. Aus 
ihren Augen ift der Glanz, von ihren 
Wangen ift die Riithe des Fiebers ge- 
wichen. Ihre händchen greifen matt 
und unruhig auf der Decke umher. es 

ist, als ob sie —- vergeblich, ach, ganz 
vergeblich, den Hatt auf Erden fuchten. 
Mit Augen« aus denen tiefe Qual 
schaute, verfolgt die Mutter das Ster- 
ben ihres Kindes· sit-weiten ringt sich 
ein Schmerzenslaut von ihren Lippen. 
zuweilen geht ein Zittern durch ihren 
Leib. dann legte der alte Doktor seine 
Hand auf ihr haupt und sagt: »Muth, 
Helene, Muth!« 

Und die Uhr tickt, und eine Fliege 
summt, und die Zeit geht weiter. 

»Mamn!« flüstert Aennchen und 
richtet sich auf; da tommt der Tod und 
legt fir urtia und nimmt ihr den leh- 
ten Seuezer von den Lippen. Mit einem 
leifen Schrei sintt die arme Mutter 
zusammen. Aber sie behält das Be- 
wußtfein. 

Der Dottor richtet die Frau auf und 
mahnt: »Helene, Jhre Kraft darf noch 
nicht dersagen." 

Da lächelt sie herzzerreißend und 

sagt: »Ich weiß, aber jetzt möchte ich 
ein Bischen allein sein.« 

Er geht.——Nun kauert sie ganz still 
neben Aiennchems Vett, umfchlinqt den 

lieben, kleinen Körper und weint, und 

weint, und echt, ganz echt ist der 

Wunsch, den ihre zitternden Lippen 
flüstern: »O, wär« ich bei Dir!« 

Ein grimmiges Sehnen nach dem 
Sterben totnint über sie und eine große 
Furcht vor dem Weiterlebem denn sie 
fühlt sich allein, ganz allein auf Erden. 

Eine Stunde it vergangen; Helene 
weiß es nicht. nn man an der 

Schwelle der Ewigkeit fteht, rechnet 
man nicht mit Stunden. 

Der Dottor tritt wieder in’s Zim- 
mer. 

»Er braucht Sie, er verlangt nach 
Ihn-tm« sagt er. « 

Da erhebt sie sich. —- «Jch gehe» 
schon.« I 

»Und er darf nicht ahnen. was hier ! 
geschehen ist; jede Aufregung muß ihm 
ferngehalten werden« fährt der altes 
Herr eindringlich fort. und Helene? 
sama-m- »Jch weiß, ich weis-.- j 

Wie ireind ime cinnrne riina:. 

Ein-: Minute später betritt sie mie- 
der das Zimmer eines Zchidertranteri. 
Drüben nat die Tiplitlxritig das Kind 
gefordert, hier kämpft dessen Vater mit 
einem inpbösen Fieber. Heiene pflegt 
ihn, seit der er sten Stunde seiner Er 
trankuna, wie nur die Liebe rsleaen 
tann. Eg- ist ja nicht wahr, daß sie ihn 
nicht mebr mit der alten Liebe liebt, ——- 

nur traurig ist diese Liebe geworden, 
iveil er es ibr schon so lange durch 
Launen, Despotigrnuå und Kälte be 

wies, das-, sein Weib und sein«-haust 
ibm gleichailtiq geworden seien. Ware 
ihr Empsknden sich nicht gleich geblie- i 

ben, Mstiinde sie ivrtlichsevan allxmi 
abgelöst aus Erden --— ivie könnte sie 1 

jetzt, da sie von der Leiche Aenncheng l 

kommt, die Gemalt über sich gewinnen, I 
um seinetwillen fast ruhig aueznss 
sehen? ! 

»Fast!« Der Kranke merkt es jai 
doch, das-, sie anders ist« cis sonst. i 

»Du 21rrne,·« sagt er, »Du wirst auch I 
noch krank werden« Tu fällst ja schier ; 
uni vor tJJiiidialeit,« und nach einerj 
Weile, während der sie ihm trampsbast 
zulächelt: »Laß eine Kranienschiocster l kommen: sie soll Dich ablösen.« 

Langsam, müde streckt er ihr Sie 
Hand entgegen —— und dabei füllen sich 
seine Augen mit Tbrönen. Sie strei- 
chelt diese heiße Hand und entgegnet 
ihm herzlich: »Bleib ruhig· Franz. Jch I 
bin ganz gesund und will teine Fremde : 

hier sehen.« » 

»Doch —- doch — Du brauchst Hilse 
Aber nicht wahr, Du toninist troyrem 
ost zu mir. Jch meine, ich kann nur 

durch Deine Nähe gesund werden« 
Er weint, er weint wirklich, und ivie 

sie ibn auch zu beruhigen sucht und 

schließlich auch beruhigt —-— ist doch das 

Fieber jetzt wieder da. Es braucht 
wahrlich nicht viel, urn es herbeizu- 
rusen, diess schreckliche Fieber, das an 

ihm zehrt, das ihn vielleicht verzehren 
wied· 

helenenö herz tracnpst sich bei die- 
sein Iedanten zusammen, und neben- 
bei tvundert sie sich, daß ihre Leiden 
noch steigernngssöhiq sind. Meerwas- 
los sitzt sie dann und am nächsten Tag 
neben dein unruhiq Schlummernden. 
Keine Thröne gönnt sie sich·und keinen 
Seufzer-, aber diehände ballt sie und 
die Zähne preßt sie auseinander. Sie 
weiß, wenn sie sich auch nur ein Bis- 
chen nachgibt, sio muß sie aufschreien, 
tret ein sterbendwmvdet Thier. Und 
Franzenö armselige Ruhe dars doch 
nicht aestset werden. Unter unbe- 
schreiblichen Qualen geizen die Tage, 
gehen die Nichte sitt sie voriibeV Dann 
und wann steckt die Magd das ver- 
weinte Gekcht durch die This-spalte, 
fragend, o He nicht beise- titnne. 

Sie kann nicht helfen — die site 
Mk Ost-Hi- Ve es « dssdit 
arm Frau das It L Itn das 
M m stell-kuns- Itsit mir den 
M me set-sen Ini. - 

us w m sei-sae- w 

Wes-TM »- 

·I 

»Für Zanche-If hatte er gesaax als 
hebene ihr-en im Borzirnmer entgegen- 
trat. »Die gute Arbeiter wird alles 
besorgen.« 

«Die beiden Frauen reichten einander 
die Hände, dann geleitete beten-e die 
Schwester zu ihrem todten Liebiing. 
Der auteDottor aber holte die unglück- 
liche Frau bald wieder heraus, stellte 
ihr dor, daß sie ihre volles-rast brauche 
und deshalb ruhen müsse, und schickte 
sie zu Bett. Und seien-e gehorchte· 

Gegen Mittag konnte der alte Haus- 
sreund sich dem Kranken widmen, dann 
löste Heime ihn wieder ab. Jhr Kind 
lag schon, in Blumen gebettet, im 
Sarg-e. Kaum hatte sie sich neben 
Franz niedergelassen. bat er: »Brittg 
mir Aennchen." 

»Aber Franz.« sagte sic, Menschen 
könnte doch auch trank tverden!« 

»So soll sie am Gang singen. Jch 
habe solche Sehnsucht nach ihr.&#39;« 

Stoßweise, mühsam redete er, und 
nicht weniger mühsam entgegnet sie: 
»Auch ich sehne mich nach dem Kinde. 
Aber wir können sie jetzt nicht haben, 
der Doktor fand es siir gut, daß ich sie 
sortschickte — zur Tante." 

Dersranke war still geworden. Nach 
einer Weile jedoch hob er wieder an: 

»Du aber, Du bleibst bei mir!&#39;« und 
dabei schaute er sie mit dem alten. lie- 
ben Lächeln an, das sie schon gar lange 

I nicht mehr gesehen hatte. 

i Jhm zärtlich die Stirn streicheind, 
I 
i 

i 

sagte sie: ,,Freilich bleibe ich bei Dir. 
Jch bin ja sroh, wenn ich Dir nothwen- 
dig erscheine.« 

»Wie nothwen«dig! —- Wie nothwen- 
dig!« murmelte er. 

Die-Schwäche schloß ihm Augen und 
Mund. Jmmer wieder aber jagt ihn 
das Fieber auf und dann hat sie stun- 
denlang damit zu thun, ihn zu be-; 
ruhigen. So ist es auch am dritten 

Tage nach des Kindes Sterben. Die ; 
Schwester steht ihr getreulich bei —- : 

bis der Doktor kommt —« dann geht z 
die-Schwester rnit der kleinen Leiche zur z 
Beerdigung Helene, sterbenshleich und 

kWMPshsft fchluchzend, w?ll ihr folgen. 
doch ihr alter Freund sagte leise, in- 
dessen er aus den Kranken zeigt: »Die 
Krisis beginnt —- und Abschied haben 
Sie ja genommen.« 

helene bleibt. Lautloz betet sie siir 
ihren Mann« über dessen Leben die 
nächsten Stunden entscheiden werden. 
Sie weiß nicht, mit wie tiefer Sorge 
ihr alter Freund sie beobachtet —— sie 
nicht weniger als den Kranlen Es ist 
eine der aualdollen Stunden für die 

sjchl acllllllll.csl, lli Ucltclt llNli Iluf s» 

ohnmiichtia fühlt. Aber Gott war 

gnädig· N ch - tunden bannen Har- 
rens reiift der To tior der junaen Frau 
die Hand und sagt, selbst wie erlsst: 
»Gott sei Dant. Er wire Ihnen blei- 
ben.« 

Und sie neigt das Haupt, undThräne 
um Tiiräne rollt in ihren Baums-» 

»Mein ?lennchen,« benti ste, unbs 
ihr Herz ziiieri vor Leid. 

»Mein Fran.i!« seufzt sie und lächelt 
glijcklich 

e- s- si- 

Tage sind vergangen Helenens 
Gaite fiihlt sich zuni ersten Male so 
recht, recht wohl. 

»Ist Ding so recht Z« -— Helene hat 
ihm ein Polster andere gerichtet 

Er hält ihre Hand feste »Alles« ist 
qui. Es ist doch herrlich, wieder gesund 
zu werden. Du Gute, Dii Treue!« Er 
tüsit sie er streicheli liebevoll das Haar 
aiig Schrei Exirne unb da werden se ne 

Auax n feucht. »Es ist viel Silber oa 

hineina-etoiiiinen,« sagte er und tiisit 
jetzt auch ihr Haar. »Darurn bist Du 
mir noch ta usenbinal theiirer Es fehlt 
überhaupt nur mehr Aennchen zu inei- 
nein Glück. Wie traurig, dass sie bei 
rer Tante trant ——— Helen-. —- wa- 
rum wirst Du so bleich?« 

Er hat sich jäh aufgerichtet — er 
blickt sie starr an, indessen sie schwer 
athmend sagt: »Unsereni Aennchen 
fehlt n: chts mehr —·« 

Neben ihm hintniend, preßt sie ihr 
plöylich thräneniiberströrntes Gesicht- 
an seine Brust. Er hat begriffen. 

»Wenn ist sie gestorben?" fragte er 

stockend. 
»Als Du am schwersten trant 

warst.« 
Ein lckngeö, wehevolles Schweigen 

tritt ein, es wiro nur von deniSchluchi 
zen ber« Beiden unterbrochen. 

»Und bisseht hattest Du die Kraft, J 
es mir zu verheimlicheii?« sagte er end- » 

lich. 
»Du hättest es ja nicht ertragen.« 

Mehr tann er nicht sagen —- aber 
: 

sie weiß, baß diese Stunde ihn wieder » 

i 

i IMein armes, liebes Weib!« 
i 

zu sich zurückgesiihrt hat. 
—- 

Gehe takes-li. 

Sie war eine tattvolle Frau, sie 
sag te es selber. 

»Es ist nichts häßlicher, als immer 
von einem zuni anderen tragen,« sagte 
sie, «wie Frau N. N. es an sich hat. 

nimer muß sie etwas zu tierischen 
ben —- von Dir hat sie auch gespro- 

kWai hat sie denn ngagtk fragte 
die greunbitn bat will ich nicht wiederholen; 
es ist wirklich unnöthiz Euch u ver- 
feindenck Ghin st.) 
W- 

Spare Deine Wort-, Freund-! 
M W GIVE-im D s W t « U - 

III-r du —- vtr st Speisen » 

»Wenn-Wi- 

I 

Friean Strassatdaten. 
Barbarische Behandlung in den Dis- 

ziplinartompagnien der französi- 
schen Armee. 

Kürzlich hat der sranzösischefiriegss 
minister mit Genehmigung des Präsi- 
denten der Republit Bestimmungen er- 

lassen, wonach bei den in Algier Ton- 
lin auf Madagaskar und in anderen 

Kompagnien menschlichere Behand- 
lug eintreten soll und vor allem die 
bisher geübten, von allen Obeidehöp 
den stillschweigend geduldeten törper 
lichen Mißhandlungen nicht mehr 

stattfinden diirsen Schlagen der Un- 
tergebenen u. dgl. tommen im fran- 
össischkn Deere allerdings äußerst sel- 

ten vor und zwar hauptsächlich. MAX 
set Grundsatz der Egalite den franzö- 

» sischen Solda:en berechtigt-; den Unter- 
i ass: zier wegen Beleidigung zu fordern. 

Solche Zweilämpfe sind im französi- 
schen Veere leine Seltenheit. Vor etwa · 

; zwei Jahren kam ein in der Geschichte; 
j der Heere gewiß einzig stehender Falli 
; bei einem französischen Regiment vor 4 
Ein Mann hatte im Kameradentreis ss 
sich schimpfend iiber die Fahne des Re- · 
aiments geäußert, was dem Brigade- i 
general gemeldet wurde Dieser ließ- 
nnn dem At ient äter eröffnen, daß eri 
entweder eine mehrwiichi ge Bestrafung- 
una Versetzung zur E:rasloirpaqniei 
für den Rest der Dienstzeit zu erwar- i 
ten habe oder vor ausgeweint Truppes 
mit präzisentirtem Gewehr der Fahne« 
Abbitte leisten und überdies einer-? 
Mann der Fahnenselt ion zum Zxoei -; 
tampfe fvrdern müsse. Der Tapfere 
zoa Abbi tte und Zweikampf der Ber- i 
setzuna zur Diszi pli nartomdagnie vor. 

Geradezu darban ich It vie Behand- ; 
luna bei ren Disziplinariompaaniemx 
Eine im vorigen Jahre in Paris er-s 
schienene Schrift von Dubois gibt vol- 
len Ausschluß iider die wahrhaft un- 

menschlich: Behandlung dieser Diszi- 
vlinarsoldaten, und sie ivar auch der. 
Anlaß, dasi General Llndre die Sache; 
selbst an Ort und Stelle untersuchte« 
und nun die Bestimmungen änderte. 

Es bestehen dier disziplinirte Kom- 
pagnien in Atgier und Tunäs und 
zwar in Visiten Mescheria, Aumale 
und Gassra nnd je eine Kompagnie am 

Seneaal, ausMadagaslar und aus 
Martinique. Diese Kompagnien wer-· 

den zu den schwersten Straßenarbektent 
im Innern des Landes-, zur Traum-I 
leauna von Eümvfen eum Ausredeni 
oon Wäldern, an den Standorten aber 
zn Den sammt-fasten Arbeiten, ioie Rei-« 
niaen Der Latrinen u· dergl» deinen-, 
Iset. Be? tlrbek:kn im Innern :e:—·" 
Ltndeg nsiissen die meist nur von alte-i 
ren ilnterossizieren beseh:ig:en kleinen; 
Mitteilungen ost Hunderte von Meilen : 
Wem-L- zuriirtlegen, bis sie an den Orts 
der tlrdeik toinmen, unerhört sind hier- T 
bei Die Strapazen Der Märsche. Ins 
aliihender Eonnenbitze, ohne reaelrechte 
Verpslezkiinn, schleppen sich Die UniT 
aliickl:chen dahin, oft mehrere Jan-ej 
lana ohne Trintxoasser nnd bei N-1cht«" 
unrer den leichten Zelt-en vor Kälte 
zitternd. Wochenlang miissen sie Fias-» 
see nnd seisches Brot entbehren unds 
sich mit dem begnügen, was Die Land-Z 
schast bietet. Wer, durch Hitze erschöpstg 
oder durch witndaelausene Füße zur: 
Verzweiflung gebracht, am Weae nie- 
dersintt, roird von den rohen Unter- 
osfizieren mit Fußtritten und Kalben-, 
stoßen weitercetrieben und alsdann« 
zur Strafe bei Nacht oder an den 
Nasttaaen in das soaenannte Grab ge- 
!egt, d. h. es wird dicht über dem Kör- 
per des aesesselten und am Boden lie- 

genden Mannes ein Zel:tucb ausar- 
spannt, das bei Nacht vor Kälte nicht 
schüht und bei der asritanischen Hitze 
keinen Lust-Zeug gestattet. 

Die im Innern des Landes verwen- 
deten 25—30 Mann starlen Abwei- 
lungen sind der Willkür der Unterofsi- 
ziere ausgesetzt, welche häufig krochen- 
lang die Lebensmittel nnterschlagen, 
sie mit verdorbenen Lebensmitteln er, 
nähren und sie bei Klagen und Be- 
schwerden ans das barbarischste bestra- 
fen. Eine ganz speziell algteriscbe 
Strasthat ist die sogenannte »Euan- 
dine«, bei welcher dem Manne die 
Hände aus dem Rücken zusammenge- 
bunden werden, woraus man dem aus 
dem Boden liegenden Manne die zu- 
sammengebunoenen Füße herauszieht 
und möglichst nahe mit den händen 
vereinigt. Jn dieser unmenschlichen 
Weise wird der Mann stundenlang der 
asrikanischen Sonne ausgesetzt, und 
besonders ersahrene Menschenschinder 
geben noch weiter und legen den gekne- 
belten Mann in die Nähe von Amei- 
senbausen nieder. Gerade so scheuszlich 
ist die Strafe des «Silo«, wobei der 
Mann mit aus dem Rücken gesesselten 
Händen bis zu den Schultern in den 
Boden eingegraben und den.Sonnen- 
strahlen ausgesetzt ist. 

Werden die Disziplinarsoldaten an 

ihren Standorten stn Atgtet vorüber- 
gehend nicht zu Arbeiten verwendet, so 
müssen sie täglich 8 bis 10 Stunden in 
glühender Sonnenhtde exerzieren, wo- 
bei der Tornister mit 60——80 Psund 
Steinen beschwert wird. hundertmal 
naqeinanber werden Grisseiznd en- 
dun en gemacht, und wen als nn 

sein ann erschöpft zusammenbricht 
nnd aus dreimali Beseht des Unter- 

Jofst tets sieh ni t wieder erhebt, so 
i tote er nach dein wahrhaft grausamen 

I Ieses vorn Jahre 1832 wegen se or- 
samsoermtgeenna mit kancer n - 

innre-r- issest sei m se- se 

W, f- 

Vergehen werden Ue sites-Is- M- 
strasen kritisi; wes eines Aussens- 
aus der Strasliste erhielt z. s. ein 
Mann 15 Tage DunkelarresL weil er 

den Rosensiock seines Hauptmannes 
hatte verharren lassen, ein anderer er- 

hielt 4 Tage Arrest, weit er sich bei- ne- 
Arbeit in den Schatten sente, ein drit- 
ter wurde mit 4 Tagen bestraft, weil 

j er sein Kochseschirr hatte kalten lassen, 
nnd ein anderer bekam 15 Tage Umsi, 
weil er sich darsiber beklagt hatte, baß- 
ibm ein Kamerad seinBrot weggenom- 
men hatte. 

Auch bei Aussälyrurrg der Arrest- 
strasen werden die größten Grausam- 
leiien verübt; die Arrestzellen sind nur 

wenige Quadratsuß gross und erhalten- 
Licht durch ein kleines Fenster in der 
Thür. Jm Arrest erhalten die Leute« 
nur halb-· Brotportionen, kein Fleisch. 
nur einmal am Tage frisches Wasser- 
und wenn die armen Teufet von Durst 
geplagt um Wasser rufen, so haben 
einige der Aufseher die Gewohnheit 
ihnen nun taaelang das Wasser gänz- 
lich zu entziehen, was man bei der 

Trfkippe auf War-eng Saur« setzen- 
bei t. 

Noch arausamer als in Mater ist die 
Behandlung ver Strassoldaten in 
Tonlin, aus Madaaastar, Martiniques 
n.s. w» wohin nur Leute von den Ma- 
rine- nnd Kolonialtruppen versetzt 
werden. Auf Madaaagkar werben die 
Strafsatdaten hauptsächticb zu Kul- 
tnrarbeiten, zum Troclenleaikn von 

Zittnpsen nnd Zu solcken Arbeiten 
Verwendet, zu denen sonst wegen der 
Fieberausdiinstungen des Bodens 
Europäer nicht gebraucht werden län- 
uen. ikS ist bekannt, das; bei aer Er- 
obernna von Madagagtar 7000 Fran- 
zoleu an Fieber gestorben sind, weil 
man sie damals zu Straßenbauten 
verwandt hatte. 

Brechen sie Leute bei Den Arbeiten 
zusammen und weigetn sie sich als- 
nann, die Arbeit weiter Zu verrichten, 
so werden sie nicht selten einfach nieteri 
geschossen, uer es mirs in dem Buche 
von Duboig ein heute noch inr Dienste 
stehender boer General namentlich ge- 
nannt. der bei der Besichtigung exner 

Strastornpagnie auf Maoagastar sich 
damit gerühmt hatte. daß er als 
Hauptmann einer solchen Kompagnie 
am Senegal die Leute ivochentang habe 
hungern Lassen und dasz er selbst fünf 
bis sechs Maan einfach nieIergescbossen 
habe Vier auf Whnnaaatnr nn» in 

Tant.:·., sei es surch die Hans des Vor- 
gesetzten, sei ei arn Zumpssieben tu- 

grisnde gebt, wird am Wegrnnde ver- 

scharrt, texn Kreuz bezeichnet Iie letzte 
Rubestätte eines Menschen« teine Nach- 
richt iiber ibn erreich: cie Familie, er 

ist verschollen. Von den im Jnnern 
des Landes Verwendet-r strasnbtieks 
lnngen gehen dEe meisten Leute zu- 
nrun:e, man ist daher gemäan die 
Versetzung zu den Strasabtdeiiungen 
in den Knionieen geradezu aig ein 
lnnasam svirtenbes Tobegurtbeil Zu 
betrachten Jn Dieser barbarischen 
Weise aber behandelt dietttepubiit nicht 
etwa schxvere Verbrechen Fondern Zol- 
daten, die häufig nur wegen lleiner 
Vergehen vor-bestraft sind. 

Die nach Algier bestimmten Straf- 
soldaten des Landbeeres werden in 
Marseille oder in Port Vendres ge- 
sammelt, diejenigen der Mariae und 
der Kolonialtruppen nui der Jnsel 
Oleron. Jn den dortigen Gefängnis- 
sen werben sie wachenlang fest-gehalten« 
dies endlich eine größere Anzahl bei: 
sammen ist. ilus der Fahrt nach die- 
sen Sammelpunl:en werxen die Leute 
wie die schwersten Verbrecher gesesseit 
und in der Eisenbahn angekettet, in 
den Gesänpnissen selbst werden sie bei 
schiechiester Nahrung zu ren schmutzig- 
sten Arbei:en verwendet, erhalten täg- 
lich 375 Grnnnn Brot nebst Gemäse 
nnd nur alle vier Tage eine halbe 
Fleischportion Die Areestzellen sind 
ournpse und seuchte Kasernatten, die 
Leute liegen aus dem nackten Fußboden 
und haben nur bei Nacht eine wollene 
Decke. Bei den geringsten Vergehen 
werden sie in Eisen gelegt, indem die 
Füsse in iiber dem Boden angebrachte 
Eisenringe —- iiäbniich dem alten deut- 
schen Fußbloei —- gesteclc werden, so 
das-, der Mann mit gesesselten Händen 
nur mit dein Rücken aus dem Boden 
ansliexii. Diese Strafe wurde bekannt- 
lich auch bei dem hauptrnann Dreysus 
aus der Teufelsinsel angewendet; sie ist 
in dem Reglernent der Gefängnisse vor- 
geschrieben und wird mit dein Namen 
»Bau« de Justice« bezeichnet. 
Eine andere, ebenso grausame Strafe 
sind »Le.s Menottes«, d. h. die Dau- 
menstbrauben. mit denen jeder Unter- 
ossizier der Strastvrnpapnien und der 
Gefängnisse versehen ist zum sofortiges- 
Gebrauche bei der geringsten Witze-setz- 
lichteit des Strassoldaten Drei dünne 
Eisenstäbchen, oben durch zwei Bogen, 
unten durch einen beweglichen Quer- 
stab verbunden, bilden zwei tieine Git- 
ter, in welche die Daumen gesteckt wer- 
den« Der untere Querstab wird rnit- 
tels eines Schraubengetvindeö gegen 
den Bogen oorgeschoben, wodurch die 
Daumen derart zusamniengeprestt wer- 
den, daß Blut aus oen Nägeln spksft 
und wahnsinnige Schmerzen hervorge. 
rasen werden. Gerade-diese beiden 
Strafarten, Fußeisen und Daumen- 

sgraubem bat General Andre a 

s assi: es wird aber doch sehe seag 
sein« ob seen me et- wett taten t- 

ees Kolonteen est Lese- durch- 
einst, und ei Ist cle- beten altes 

bleibt ,« 

- 


